Hans-Wolfgang Bächle Der Kfinigsturm 

„Seine Majestät“ - der König der Gmünder Türme 


Schwäbisch Gmünd hatte zwei Stadtmauern: eine innere aus staufischer Zeit, die im 12./13, Jahrhun¬ 
dert erbaut wurde mit zehn, vielleicht zwölf Türmen; die äußere aus dem 14. Jahrhundert mit 22 
Türmen - manche Heimatforscher meinen, es seien gar 26 ©der 27 Türme gewesen. Nur sechs stehen 
heute noch aufrecht! Am gewaltigsten erhebt sich der Königsturm. 


Der Königsturm wurde an der empfindlichsten 
Stelle der Stadtumwehrung errichtet. Schon die 
staufische Stadt füllte die Talsohle zwischen dem 
Lindenfirst und dem Zeiseiberg praktisch vollkom¬ 
men aus, so daß sich die spätmittelalterliche Stadt 
im 14. Jahrhundert nur nach Westen und Osten, 
dank der breiten Talmulde des Waldstetter Baches 
auch nach Süden mit ihren Vorstädten ausdehnen 
konnte. 


Hochwächter am Zeiseiberg 

Auf diese Weise ragte nun der Zeiseiberg, gewis¬ 
sermaßen ein Vorberg von Klarenberg und Ober¬ 
bettringer Hang, spornartig ins Siedlungsgebiet 
der vergrößerten Stadt hinein. Es bleibt unerfind¬ 
lich, warum die alten Gmünder diesen Bergsporn 
nicht mit einer Burg besetzten und diese mit 
Schenkelmauern mit der Stadt verbanden (vgl, 
Esslingen). Sie entschlossen sich, dem Zeiseiberg 



Der König der Türme, rund 40 Meter hoch, am Scheitel¬ 
punkt der Königsturmstraße aufragend, wird flankiert von 
zwei prächtigen Wohnhäusern im besten Stil der Gründer¬ 
jahre: Links das Gebäude Nr. 15, erbaut 1890 von Ober¬ 
bürgermeister Untersee (1878 bis 94), 1915 übernommen 
von Grossist Weinhöppel, seit 1934 Eigentum von Dr. 
Gutowski; rechts das von Fabrikant Ferdinand Otto Lempp 
1870/71 erbaute Wohnhaus Nr. 21 an der Ecke zur Rosen¬ 
straße (Architekt T ritschler, Stuttgart). Foto: hwb 


den Königsturm gegenüber zu stellen, den sie frei¬ 
lich zum weitaus stärksten und höchsten von allen 
Gmünder Türmen ausbauten. 

Der Königsturm wurde um 1350 offenbar in ei¬ 
nem Zuge aus Bruchsteinmauerwerk unter Ver¬ 
zicht auf architektonischen Schmuck errichtet. Er 
bedeckt eine Grundfläche von rund 10 x 10 Meter, 
doch springt seine Feldseite gegen den Zeiseiberg 
halbrund vor. Seine Aufgabe war es, die verwund¬ 
barste Stelle der Stadtbefestigung am höchsten 
Punkt zu schützen. Aus diesem Grunde erhebt er 
sich in zirka 350 Meter Höhe üNN rund 40 Meter 
hoch. Tief in den Boden reicht ein kuppelüber¬ 
wölbtes Verlies mit einer Höhe von 7,20 Meter und 
Mauerstärken von 2,60 Meter, das im 17. und 18. 
Jahrhundert als Gefängnis, im 19. Jahrhundert als 
Eiskeller und im 20. Jahrhundert als Luftschutz¬ 
bunker diente. Darüber erheben sich sieben Ge¬ 
schosse und das Dachgeschoß, 


Schildmauer von 13,50 Meter Höhe 

Im 3, Geschoß des Königsturms sieht man die 
Auskerbungen der Schießscharten und den Aus¬ 
gang auf den Wehrgang der östlichen Stadtmauer 
in 11,75 Meter Höhe; da der Wehrgang überdacht 
war, muß die Mauer zirka 13,50 Meter hoch gewe¬ 
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sen sein (vgl, Zeichnungen von C. W, Faber du Faur 
von 1859 und von C. Weyßer von 1864 im Städti¬ 
schen Museum). Die Wehrmauer beim Turm hatte 
offensichtlich den Charakter einer Schildmauer; 
ostwärts wurde ihre Höhe jedoch zurückgenom¬ 
men, Dafür befanden sich im weiteren Verlauf des 
Mauerzugs Bastionstürme für Geschütze, doch ver¬ 
mochten die Gmünder bei der Belagerung durch 
die Schmalkaldischen (1546) nicht lange standzu¬ 
halten, Gerade in der Einderbacher Vorstadt gerie¬ 
ten durch die Beschießung zahlreiche Häuser in 
Brand, so daß sich Bürgermeister Rauchbein zur 
raschen Übergabe der Stadt entschloß, 

Schenkelmauern zur inneren Mauer mit Zwinger 

Zur inneren Stadtmauer unterhalb des Königs- 
turms, die westwärts durch starke Zwingermauem 
geschützt wurde - sie bilden die Fundamente des 
(alten) Jugendhauses - zog vom Königsturm eine 



Ausbau der Königsturmstraße (Stand Oktober 1981), 
wobei besonders die Eingriffe beim Haus Nr. 10 (rechts) 
an die Substanz des dortigen parkartigen Gartens gehen. 
Durch eine Senkung des Straßenniveaus bei gleichzeitiger 
Verbreiterung, um für die Linksabbieger eine Fahrspur zu 
gewinnen, werden hohe Sichtbetonmauem an der rechten 
Straßenseite notwendig, die an die Stelle der schönen 
alten Sandsteineinfriedungen treten. Im Hintergrund die 
nördliche Straßenseite ab Haus Nr. 21. Foto: hwb 



Der Sockel des Königsturms birgt in seinem Unterge¬ 
schoß das Verlies. Seit der Absenkung des Scheitels der 
Königsturmstraße an der Einmündung der Rosenstraße ist 
er deutlicher sichtbar geworden. Statt eines Gehweges soll 
hier eine kleine Anlage entstehen und der sichtbar gewor¬ 
dene Mauerstumpf an die um 1870 abgebrochene äußere 
Stadtmauer erinnern. Foto: hwb 



Bild 21 Der Königtturm 1864 

Der Königsturm 1864 mit der sehr hohen Stadtmauer, 
deren gedeckter Wehrgang hier zugänglich war. Die Fe¬ 
derzeichnung von C. Weyßer beweist, daß vor 1865 weder 
Rosen- noch Königsturmstraße existierten. 

Aus „Alt-Gmünd“, Bild 23, RZ-Repro 


Schenkelmauer hinab. Im Verein mit Wassergrä¬ 
ben und dem Flankenschutz gewährenden Turm 
vermochte man diesen gefährdeten Winkel zu 
schützen. 

Im Bereich der Imhofstraße befand sich im 14. 
und 15. Jahrhundert das Judenghetto, doch ist es 
fraglich, ob der Königsturm nach diesen dem Kö¬ 
nig unterstehenden „Königsjuden“ seinen Namen 
erhielt, ebensowenig wie nach dem vorübergehend 
beim Schwörhaus vorhandenen Königsbronner 
Hof. Vielmehr verdankt er seinen Namen seinem 
majestätischen Aussehen, der Wucht seiner Gestalt 
in imponierender Lage, den unverletzlich erschei¬ 
nenden starken Mauern. Im 5. Geschoß erst wird 
die Mauerstärke von 2,40 Meter auf 2,10 Meter ver¬ 
ringert, im 7. Geschoß auf einen Meter. Hier befand 
sich die Wohnung der Hochwächter, die immerhin 
über eine Wohnfläche von mehr als 50 Quadratme¬ 
tern verfügte. Kein Wunder, daß die Turm wohnung 
erst 1971 geräumt wurde, als die Stadt aufgrund 
eines Jugend-Wettbewerbs „Traumstadt Schwä¬ 
bisch Gmünd - Das große Ziel“ auf die Möglichkeit 
aufmerksam wurde, hier ein Höhencafe mit Re¬ 
staurant, Küche, Pächterwohnung etc. in den ver¬ 
schiedenen Geschoßebenen zu planen (Kostenvor¬ 
anschlag damals 700 000 Mark). Die Pläne zerschlu¬ 
gen sich, doch nahm sich der Sanierung des Kö¬ 
nigsturms der Arbeitskreis Alt-Gmünd an, der un¬ 
ter anderem die Treppen und Holzverschalungen 
erneuerte, Vogelnetze spannte, die Obergeschosse 
ausbaute, die Dachkonstruktion sicherte und eine 
Glocke stiftete; dank dieser Arbeiten konnte der 
Turm der Öffentlichkeit zugänglich gemacht wer¬ 
den. Zur Zeit allerdings ist kein Zutritt möglich, 
weil die Bauarbeiten rund um den Turm noch in 
vollem Gange sind. 

Die Aussicht vom Turm 

Eine Besteigung des Königsturms lohnt sich aus 
mancherlei Gründen (siehe oben), vor allem aber 
dankt er mit einer prächtigen Aussicht auf die Alt¬ 
stadtkulisse. Wie ein mächtiges Schiff schwimmt 
das Münster im Häusermeer, aus dem gelegentlich 
Türme, Dachreiter und hohe Giebel aufragen. Herr¬ 
lich eingebettet ist die Stadt in den umgebenden 
Kranz der grünen Hügel, gebildet von den Talhän¬ 
gen der Bäche, die hier in die Rems münden. Kein 
Zweifel, von münden kommt ja auch der Name 
Gmünd. Sichtbar werden allerdings auch die mas¬ 
siven Eingriffe, welche die Dachlandschaft und die 
Straßenstruktur erfahren mußten. Am Kalten 
Markt sind es zum Beispiel die Flachdachbauten 
eines Wohnkaufhauses und das Gmünd-Center. 
Und zu Füßen des Turmes mündet jetzt raumgrei¬ 
fend die Rosenstraße in die ebenfalls verbreiterte 
Königsturmstraße. Zum Glück ist der Turm massiv 
genug, das nähergerückte Verkehrsgetöse zu über¬ 
stehen. 
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